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Liebeil ghuden aiNflsck, en wie in den heidnischen Kulten zu Worte 
kommen sollten oder nicht. Die Verse 34 

haben sie vielen ~~~k und 35 sagen völlig eindeutig, dag während 

für  ihren ~ ~ i ~ f  vom der Versammlungen den Frauen das Spre- 

4.3.96 an ,,Folge mir nach... ke F~~~~ ist, chen oder Fragestellen nicht erlaubt ist. Vers 

wie man die stellen 1. ~ ~ ~ i n t h ~ ~  14,34,35 37 bezeichnet das als ein Gebot des Herrn. - 

und 1. Timotheus 232 in bezug auf ~ i ~ ~ i ~ -  Ich kenne kein Schriftwort, das für Gemein- 
narinnen sehen sollte. deversammlungen auf dem Missionsfeld et- 

w a  &a zdi&L 
Zuerst möchte ich be- 
tonen, daß beide Stel- Während das 
len nicht etwa sagen Schweigen der Frau- 

wollen, die Frau sei en in 1. Korinther 14 

weniger intelligent deutlich auf die Zu- 

oder geistlich als der sammenkünfte be- 

Mann. Aber wenn die schränkt wird, 
Frau sich auch nicht scheint das beim 
im Können oder Wis- Verbot zu lehren in 

sen vom Mann unter- 1. Timotheus 2,12 

scheidet, so hat sie anders zu sein; of- 

doch in Gottes Schöp- fensichtlich gilt es 

fungsordnung eine auch außerhalb der 
andere Stellung als Zusammenkünfte. 
der Mann. Gott schuf Allerdings muß man 

die Frau nach dem den Zusammenhang 

Mann, aus einer Rip- beachten: es geht vor 

p e  von ihm, aus- allem darum, daß 

drücklich als seine die Frau sich nicht 

Gehilfin (1. Mo 2,18; auf diese Weise 
1. Kor 11,3.8.9; 1. Tim (durch Lehren) über 

2,13). Eine gläubige den Mann stellt. Wo 

Frau sollte Gott des- diese Gefahr nicht 

halb keine Vorwürfe machen oder zusam- bestand, gibt die 
men mit der Welt Um ihre ~ l ~ i ~ h b ~ ~ ~ ~ h t i -  Schrift selbst Beispiele für eine gewisse Lehr- 
gung kämpfen. tätigkeit gläubiger Frauen. Ich denke an Pri- 

scilla, die im Beisein ihres Mannes mithalf, 
In 1. Korinther 14 besteht die Schrift darauf, Apollos den Weg Gottes genauer auszule- 
daß wenigstens von der Versammlung oder gen ( A P ~  18/26]. Ebenso werden altere 
Gemeinde in ihren zusammenkkften die Schwestern aufgefordert, in praktischen Fra- 
Schöpfungsordnung respektiert wird. „Wie gen ,,Lehrerinnen des Guten‘‘ für lungere 
auch das Gesetz sagt" bezieht sich nicht auf Schwestern zu sein (Tit 2,3-5). In 1. ~ o r i n -  
jüdische Traditionen, sondern auf die A ~ ~ -  ther 11,5 finden wir die Forderung, daß eine 
sagen über die ordnung und ~ ~ ~ t i ~ ~ ~ ~ ~  betende oder weissagende Schwester ihren 
der Geschlechter im Schöpfungsbericht, der Kopf bdecken soll, um zu zeigen, daß sie 
ja ,,im Gesetz" (den 5 Büchern Mose) zu keineswegs ihr Haupt (den Mann) entehren 
finden ist. Die einzelnen ~ ~ ~ ~ i n d ~ ~  kam- mochte. AISO kann es bei Abwesenheit von 
ten nicht einfach selbst festlegen, ob die Frau- Männern durchaus erdorderlich sein, daß 

24 



e h  Fmu & lau@ s p ~ c h t  h ~ r w  1~e- 
srad eher Kranken, vor Kindern, b l m  

kt, steht meh der ShlFik s i c h  ni&b h 
W q e .  - Zu 
p, 1. bdntha 143.B md P. Ema- 

kzISgtkh der eiw 
nen unglauibigen 
man= nt, Gm&ch 

liches Verhalte 

61, l&Bt si& sicher 
auf ef MWon an- 
wenden. Deshalb 
bin ich GBgrxugb, 
daB W fäir k k w e  
skm in der Mdm 
zah%&be A u f p h g h M e  @Bka Mr die sie 
bh gt75!ign& sind [-,B. h*, H&m- 



D ieser Auftrag unseres Herrn aus 
Matthäus 28,19 ist eine Verpflich- 
tung für jeden Seiner Jünger und 

einer der wesentlichen Gründe, warum Chri- 
sten noch auf der Erde sind. Es sind die 
letzten Worte Jesu, die der Evangelist Mat- 
thäus von Ihm berichtet, bevor der Herr 
wieder zurückkehrte in den Himmel, und 
ladurch haben sie auch ein besonderes Ge- 

wicht. Es gibt si- 
cher zahlreiche 

$8 G& nun Möglichkeiten, 
diesem Auftrag " hin n a c h z u k o m -  
men, aber wenn 
wir diese Stelle ~l&!  lesen, denken 
wir meist doch 

geprägten Kulturen. 

zuerst an die 
Verbreitung des - 
Evangeliums in 
fremden Län- 
dern und in 
nicht vom Chri- 
stentum bereits 

Es ist nun nicht unsere Absicht, uns dar- 
über Gedanken zu machen, wann jemand 
,,in die Mission" gehen sollte. Den oben ge- 
nannten, zunächst ganz allgemein gehalte- 
nen Auftrag des Herrn in dieser besonderen 

J 
Weise zu erfüllen, ist sicher zuallererst eine 
Frage des persönlichen Rufes des Herrn an 
Seinen Diener. Wenn man Lebensberichte 
von Missionaren liest, so findet man die 
unterschiedlichsten Anlässe, die Gläubige 
bewogen haben, in ein fernes Land zu ge- 
hen. Vielmehr wollen wir einen Situations- 
bericht speziell über Indien und dort insbe- 
sondere über die Arbeit der Geschwister in 
Tenali geben. 

Wir waren zusammen mit unseren beiden 
Kindern Richard (5) und Gloria (3) bereits 
dreimal dort: Von März bis April 1994, im 
Frühjahr 1995 und zuletzt von Mitte De- 
zember 1995 bis Mitte Januar 1996. Neben 
der Weitergabe sachlicher Informationen 
liegt es uns am Herzen, auch persönliche 
Eindrücke und Erlebnisse mit den Geschwi- 
stern mitzuteilen. 

Die christliche Botschaft selbst ist unabhän- 
gig von der Kultur des Landes, wo sie ver- 
kündigt wird, aber dennoch sind dadurch 
gewisse Randbedingungen vorgegeben, die 
zu beachten sind. Generell gesprochen sind 
in der Vergangenheit manche Fehler dadurch 
entstanden, daß man neben dem Predigen 
des Evangeliums versucht hat, den Men- 
schen auch die europäische Lebensweise 
aufzuzwingen. Auch der Apostel Paulus hat 
ja z.B. in seiner Ansprache an die Athener in 
Apostelgeschichte 17 deren kulturellen Hin- 
tergrund berücksichtigt. 

Indien ist ein Vielvölkerstaat, der 1947 nach 
der Abspaltung von Pakistan und Bangla- 
desch in dieser Form aus der englischen Ko- 
lonialherrschaft in die staatliche Unabhän- 
gigkeit entlassen wurde. Es gibt etwa 100 
verschiedene Sprachen, einige davon sind 
Hindi (zugleich auch Staatssprache), Benga- 
li und Marathi (im nördlichen und zentra- 
len Teil) sowie Tamil und Telugu im Süden. 
Im offiziellen Bereich wird jedoch nach wie 
vor meist Englisch verwendet, was auch die 
Sprache ist, mit der wir uns dort verständigt 
haben. 

Die Einwohnerzahl liegt z.Zt. bei etwa 850 


